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enge Zusammenai beit mit andeien
medizinischen Fachgebieten, mit dei

inncien Medizin, 1111t den Anasthesi

steil und ganz bcsondcis mit den Km
dciaizten, die an den eneichten Foil
stluitten maßgebend beteiligt sind

\ om 13 November 1917, dem Tage
der Eioffnung des Fiatienspitals, bis

anfangs August 1966 winden in dei
1 ontana 23 217 Kinder geboten.

Walnlich, diese Zahlen geben Kunde

ion vielen fiendigen Eieigmssen; sie

spiegeln aber auch die gioße und

opferfieudige Albeit wider, welche
die Schwestern, Hebammen und Pfle-

gel innen am Kantonalen Frauenspital
geleistet haben. Wahrend 50 Jahren
entfalteten die Neumunster-Schwestein

an leitendei Stelle mit gioßter Hm
gäbe eine segensreiche Tätigkeit, 40

Jahre unter der Leitung ihrer Obel
schwester Anna Baltensberger, die
standhaft und tieu mit den Gaben

einet ausgeprägten Persönlichkeit das

Geschehen im Spital überwachte und
die besondere Atmosphäie dei Fon
tana zu wahren wußte. Von unschatz
baiem Weit war der Einfluß der Dia
konissen auf die eigene Schwestern

schule dei Fontana, an welcher 127

Hebammen und 141 Schwestern dei

\\ ochcn- und Saughngspflegeschule
eine soizugliche Ausbildung eifuh
ich so daß ihnen in Balde die gioße
\ufgabe der selbständigen Fuhunig
des Spitals anvcitiaut werden kann

Der allgemein beobachtete Schwestern

mangel war in dei Fontana kaum

spurbai, eineiseits dank der zahliei
then Winieldungen — der gegen«ai
tige Kins wild von 25 Schulelinnen
besucht —, andereiseits weil viele junge
Schwestern nach ihiei Diplomiciung
weiter im Spital tatig sind.

Von den 105 Assistenzaizten, die
sich bishei in der lontana in Gebuits
lnlfe und Gynäkologie ausbildeten
und die fur ihre wertvolle Mitaibeit
iiuseteii Dank veidienen, haben viele
due l'iaxis im Kanton Graubuiiden
ei öffnet und blieben mit dem Spital
veibunden.

Fan nach modernen Gl undsatzen
gefühltes Spital muß heute mit einem
bedeutend hoheicn Kostenaufwand
lechnen Die miL der gioßeten l'a
tientenzahl unumgängliche Personal-

vcrmehiung, die erhöhten Lohne und

voi allem die Anschaffung kostspieliger

technischer Einrichtungen biachten

es mit sich, daß die Kosten pio
\ erpllegungstag von Fr. 9 60 im Jahic
1920 bis Filde 1965 auf Fi 36 11 anstie

gen und daß das Beti lcbsdefizit das

1920 Fi 71 000 — betrug, sich 1965 auf
Fi 390 000.- ei höhte.

Waien die beträchtlichen Opfct.
die dei Kanton Giaubundeii im Laufe
dei Jalne fur sein liauenspital auf
biachte, gerechtfeitigt, und wnd es

auch in der Zukunft seine Aufgabe
ei füllen können' Emei weiteicn Tie-

1m 19 Jafn hundeit hat sich Gliur
über che Grenzen dei Altstadt ausge-
bieitet Es entstanden die damaligen
Vorstadtsiedl Hilgen mit Patiizier- und

Bürgel hausern, so 1111 Gauggch als sein

tvpische .Anlage einer Paiksiedlung,
abei auch längs der Giahen- und an
dei Masansei Straße

Aus feinen F.andcin zuiuckgekehite
Ch tu ei bi achten Fi ende und Sinn fm
Fiemdlandisches mit nach Hause und
vi unschten sich umgeben von prunk-
vollen Galten und seltenen, auffallen
den Gewachsen. So winden viele pi i

vate Galten und auch öffentliche Ali
lagen mit ausländischen Baumen

bepflanzt Fäne umfassende Zusammen

Stellung allei in Chili anfangs des 20

Jahihundcits voi kommender ftemd
lunclischei Baume veidankcn wii dem

eidgenössischen Obel forstinspektor ]
C oaz In seinei «Zusammenstellung dei

in öffentlichen Anlagen und privaten
Galten von hui kultivleiten ausländischen

Hol/aitcn» (Bischofbeigel SC

Hotzenkocheile, C hur 1919) weiden
alle fiemden Baume aufgezahlt und
die gioßeien C.ai tenanlagen best In
leben. AV'ii staunen über die gioße An
zahl auslandischei Baume, denn es weiden

nicht wetngei als 164 verschiedene

\iten und Foimen genannt.

A'icle dei im Inventar von Coaz et-
wahnten Holzai ten haben alleidmgs

qucnzsteigeumg wnd das Spital nicht
mchi gewachsen sein, so daß das

Bundncivolk in Balde ubei neue Kie-
ditbcgchicn fur einen Ausbau zu be

finden haben wild. Anläßlich der Ei

ofTnung des neuen, vorzuglich ausge
statteten Schwesteinhauses im Jahic
1960 betonte der damalige Standespia
sident in seiner Ansprache, daß dei
Name «Fontana» in weiten Volkskiei-
sen einen guten Klang besitze. Möge
diese I cststcllung kräftigen Widerhall
finden und die zukunftige Entwicklung

des Kantonalen Fäaucnspitals
sicliei stellen

dei neuesten Entwicklung weichen

müssen, und ganze Gartenanlagen sind

verschwunden. Doch bereichein auch

heute noch viele schone Baume das

Bild des alteren Churs. Wir werden

gut tun, in Zukunft in veimehrtem
Maße auf diese bei neuen Überbauungen

Rucksicht zu nehmen und die
bestehenden Paikanlagen der Öffentlichkeit

zu ei halten Auch aus
gesundheitlichen Gründen sind Parkanlagen
und C.i unflachen mit schattenspendenden

und luftieimgenden Bäumen von

gioßtci Bedeutung. Daneben wollen

wn nicht veikenncn, daß es auch

Neuanlagen bei öffentlichen Gebäuden

gibt, die leichlich bepflanzt werden
und wo fm das Verschwundene Ersatz

entsteht, z II beim Montahn- und Sein

marschulhaus Der Treund fiemder
Geholze findet doit eine reichhaltige
Auswahl voi Es waie sehr wcitvoll,
wenn diese Anlagen als eigentliche
Botanische (.aitcn fm fremdländische
Gewächse ausgebaut weiden konnten.
In neuen Wohnquartieieri muß man

hingegen aus begieiflichen Giunden

von dei Bepflanzung nut hochstämmigen

Baumen absehen, da nicht genu
gend gioße Gai tenflachen zur
Verfugung stehen und der modeine
Mensch Facht und Sonne verlangt.

Doch wii wollen nun in ungezwun-
genei Reihenfolge einige Paikbaumc

.Ii A\ ort und Bild vorfuhren.

Schöne Parkbäume in Churer Parkanlagen
A'on Walter Trepp
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\l)b. 1 Pyramidenpappel (Populus

nigia, ssp. pwaniidalis). bei

der \' i 11 a Planta (kunsthaus)

** |

Px> ainidenpappel (Populus nigra,
ssp. pyramidalis)

Schon Napoleon haL seine Heerstraßen

mit Pyramidenpappeln bepflanzen
lassen. Sic verliehen der Landschaft
etwas Großzügig-Erhabenes und ließen
doch den Blick zwischen ihren schlanken,

hochaufstrebenden Kronen frei
auf die Berge fallen. Noch zu Anfang
unseres Jahrhunderts waren viele Übcr-
landstraßcn mit diesen stolzen Bäumen
bepflanzt. Auch die Masanserstraße

war ursprünglich beidseitig von einer
Pappelrcihe eingefaßt. Diese mußte
später den Linien weichen, und heute
sind auch sie schon teilweise durch
japanische Kirschbäume ersetzt. Die
letzte zusammenhängende
Pyramidenpappel-Allee des Churer Rheintals
stand an der Yerbindungsstraße
zwischen Ragaz und Maienfeld. Sie ist
beim Ausbau der Zufahrtsstraße zur
Nationalstraße weitgehend entfernt
worden.

Aber auch einzeln kommt die
Pyramidenpappel zu bester Geltung. Das

zeigt uns der schöne Baum bei der
\ illa Planta (Kunsthaus) in den Gar-

tenanlagcn des Verwaltungsgebäudes
der Rhätischen Bahn. Mögen diese

Baumgruppen und die Villa Planta
selber als Zeugen des Formempflndens
des letzten Jahi hunderls erhalten blei-
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ben. Ein modernes Bauwerk würde
kaum diese Haimonie ausstrahlen
(Abbildung 1). Auch im Stadtgarlen und
im Haidenhof an der Splügenstraßr
finden sich noch schöne Pyramidenpappeln.

Die P)ramidenpappel ist eine
Unterau der bei uns in den Auenwäldern
am Rhein vorkommenden Schwarzpap
pel. Ihre Heimat liegt wahrscheinlich
in Südwestasien. Über Südeuropa ist
sie zu uns gelangt. Das frühzeitige
Absterben der Gipfel läßt darauf schließen,

daß unser Klima ihr nicht mein

ganz behagt.

7') auenveide (Salix babylonica)

Die Weiden kennen wir vorwiegend
als strauchförmige Gehölze. Daneben
wachsen Weiden aber auch zu mäch

tigen Bäumen heran. Die schönste und
größte der einheimischen "Weiden ist
die Silbet weide (Populus alba). Sic
gedeiht mit der Schwarzpappel zusammen

in den tiefsten Lagen des Rhctn-
lals im Bereiche des Gruntlwasser-
stromes und bildet Bastarde mit der
echten Trauerweide.

Die echte Trauerweide stammt aus

dem südlichen Asien. Da sie etwas

frostempfindlich ist, kann sie in
Mitteleuropa nur in wärmeren Gegenden als

Parkbaum verwendet werden. Wegen
ihrer dünnen, tief herabhängenden
Zweige und ihrer nicht knonigen
Stämme und abgeflachten Krone wirkt
sie in giößern Gartenaulagen sehr malet

isch. Eine schöne alle Trauerweide
finden wir im Gauen von Dr. med.

hr. Bantiii. die weit über die
Alexanderstraße herausragt.

Abb. 2 Trauci weide. Villa Zambad
(Hotel «Dur de Rohan»).



\bb. 3 Kaiser-Paulownia (Paulownia
impcrialis), Garten von Dr.
M.Schmidt, Ottostraße.

Ein riesiges Exemplar einer Trauerweide,

wahrscheinlich ein Bastard
der einheimischen Silberweide, steht
im Garten der Villa Zambail, heute
Garten des Hotels «Duo de Rohan»

\bb.2). AVii wollen dankbar anerkennen,

daß man bei der Neugestaltung
der Anlage die schönsten Bäume in
die neue übcrbaiiung einbezogen hat.
Der Umfang des Doppelstammes mißt
in Brusthöhe 4.6(1 m. Der Baum zeigt
bereits Zeichen des Alters, und die
Krone lichtet sich zusehends; aber um
so mächtiger erscheinen die gewundenen

Stämme und Aste hinter den leichl
belaubten, leinen Zweigen.

Kaisei-Paulownie
{Pauloienia imperiulis)

Der schönste und aullallendste
ausländische Baum ist ohne Zweifel die
l'aulownie. Der mit großen blaulila
Trichterblüten übersäte Baum aus der
Familie der Biaunwurzgewächse ist

einzigartig in den Gartenanlagen
Churs. Ein prächtiges Exemplar
finden wir an der Ottostraße im Garten
von Dr. med. M. Schmidt (Abb. 3). Die
Blüten erscheinen im Frühling voi
dem Blattausbruch und sind daher be¬

sonders gut sichtbar. Aber auch die

langgcsticlten, herzförmigen Riesen-

blättcr wirken im Sommer sehr deko-

lativ. Der Baum stammt aus Zentral-
tliina und wurde 1830 durch Samen

nach Europa gebracht. Da er im
Jugendstadium frostempfindlich ist und
auch die jungen Zweige in kalten Wintern

zurückfrieren, kann er nur in
wärmeren I.agen angepflanzt werden

und hat daher nicht allgemeine Ver-

Incitung erlangt.
Am Baumstamm der l'aulownie im

Garten von Dr. Schmidt rankt, ihn eng
umschlingend, eine chinesische Glycin

ie (Wistaria sinensis) empor. Fast

scheint es, daß die großen, von blauen

Schmctterlingsblütcn übersäten Rispen
dem Baumstamm der Paulownie
entspringen.

Uergaliorn (Acer pseudoplatanus)

Nicht ganz vergessen wollen wir uii-
seie einheimischen Arten. Der
Bergahorn verdient besonders erwähnt zu

werden. Selten erreicht ein Baum so

mächtige Ausmaße. Von alters her
vv urde er daher schon zum Schmucke

auf Dorfplätzen und bei Kirchen
gepflanzt, und in Sage und Dichtung

Alib. 4 Bergahoin (Acer pseudoplata¬
nus), beim Fontana-Denkmal.

Abb. 5 Mammutbaum (Sequoia gigan-
tea), Garten beim Alten Gc-

bäu, Grabenstraße.

spielt er eine bedeutende Rolle. Er

gilt auch als Freiheitsbaum. So wurde
bei der Stiftung des Grauen Bundes

im Jahre 1424 ein Ahornbaum zu Trun
gesetzt, der zum Symbol des Bundes

wurde und erst vor nicht zu langer
Zeit durch einen jungen Baum ersetzt

werden mußte, da der Bergahorn 400

bis 500 Jahre alt werden kann. Die
großen fünflappigen Blätter ergeben
ein dichtes, gegen Sonne und Regen
schützendes Laubdach. Die unscheinbaren

gelblichen Blütentrauben
verschwinden im grünen Blattwerk. Im
Gegensatz dazu blüht der nah
verwandte Spitzahorn (Acer platanoides)
vor dem Blattausbruch, wodurch die

Bäume für kurze Zeit im Frühling in

gelbem Blütenschmuck prangen.
In unseren Parkanlagen gibt es

sowohl Bergahorue wie Spitzahorne. Ein
besonders schöner Bergahorn steht

beim Fontana-Denkmal (Abb. 4).

Mammtilbaum (Sequoia gigantea)

Die Riesensequoic gehölt zu den

größten Bäumen der AVeit. Sie hat ihre
Heimat an den AVestabhängen der

Sierra Nevada in Kalifornien. Ihre
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Siänimc werden bis zu 110 m hoch,
erreichen Durchmesser von mehr als

10 m und werden mehrere tausend

Jahre alt. Im let/ten Jahrhundert fand
sie auch in Kuropa als Parkbaum

Eingang. lhi rasches Wachstum und die

wuchtige Krone mit dem nach unten
stark verbreiteten Stamm mit dicker
Korke machen sie für große Anlagen
mit weiten Durchblicken zum idealen

Karkbaum. Sie braucht aber genügend
Standraum und guten Boden zur vollen

Kntwicklung. Auch in C.luir kennen

wir verschiedene dieser Ricscn-

bäume. An der Bahnhofstraße bei der

Villa Planta stehen drei; von einem

ragt der Stammfuß ins Trottoir herein.
Wer hat sie nicht schon gesehen? AVeit

sichtbar frei steht der Mammutbaum
bei der Villa Zambail. Kin anderes,
nicht weniger schönes, aber breiter
ausladendes und weniger hohes Exemplar
schmückt die Parkanlage des ehemaligen

Barockgartens beim «Alten
Gehau» (Abb. 5).

Der Mammutbaum gehört zu den

l'axodicngewiichsen, einer Familie dei

Nadelhölzer, die in Europa keine
natürlich vorkommenden Vertreter hat.
Kr zeichnet sich durch kleine, schup-
penfönnige, enganliegende Nadeln aus.

Abb. 6 Lebensbaum (Thuja occiden¬

talism (»arten von Dr. C. Ga-

sparis, iMasanscrsiraßc.

den. halten Zäpfchen IG fehlt dieser

also der strenge, säulenförmige
Charakter.

Abi). 7 Schwarzföhre (Pinns nigra),
Barockgarten des Alten
Gehau.

[.t'bensbaum (Thuja occidenlalis)

Der amerikanische Lebensbaum wird
bei uns häufig als Lebhag verwendet.
Da er den Schnitt gut erträgt und mit
dichter Sproßbilduug reagiert, bildet
er einen guten Licht- und Windschutz.
In älteren Gärten kann man ihn häufig

antreffen. In modernen Anlagen
findet man diese eher düster wirkenden

Hecken allerdings kaum mehr. Bei

unbehindertem Wachstum entfaltet
sich der Lebensbaum zu prächtigen,
säulenförmigen Bäumen, die in
größeren Gartenanlagen sehr malerisch
wirken. Als Beispiel erwähnen wir die
schöne Baumgruppe im Park der Villa
Bernhard, heute Dr. med. G. Gasparis,
an der Masanserstraße (Abb. 6).

Der Lebensbaum, ein Vertreter der

Zvpiessengewächse, kommt in verschiedenen

Arten in Ostasien und in
Nordamerika vor. Bei uns wird vorwiegend
der amerikanische Lebensbaum als

Parkbaum verwendet. Er hat eine
gewisse Ähnlichkeit mit der heute bei

uns häufig angepflanzten
Scheinzypresse. Doch unterscheidet sich diese

deutlich durch den stets überhängenden

Gipfeltricb und die mehr
abstehenden Zweige sowie durch ihre run-

Schwarzfohre (Tiuus nigra)

Wie der Name schon andeutet, handelt

es sich um einen schweren,
düsteren Baum: lange, stanc, dunkelgrüne

Nadeln, äußerst dichte und

breit ausladende Krone, häufig mehr-

gipflig, und dunkler, borkiger Stamm.

Kr steht damit in stilvollem Gegensatz

zu unserer einheimischen, lichten,
warme Farbtöne ausstrahlenden Rot-

löhrc (Pinns silvestvis). In öffentlichen

Parkanlagen kann ein solcher Baum

mit seinen großen, dekorativen Zapfen
sehr malerisch wirken und kühlen
Schatten spenden. Kr wird daher auch

heute noch als Parkbaum verwendet.
In modernen Wohncpiartiercn und

Hausgärten ist er allerdings fehl am

Platze.

Die schönste und wuchtigste Schwär z-

lohvc stand an der KngadinstiaBc und
mußte beim Bau des «Gäuggcliholes»
fallen. Unser Bild (Abb. 7) aus dem

Barockgarten des Alten Gebäu zeigt
ein eher feingliedriges. schlankes

Exemplar.

Abb. S Kaukasus-Kit lue (Picea orien-
lalis), Garten von Dr. A. Mat-
kofl, Im Gäusscli.
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Hie Si hwarzföhre hat eine weite

Verbreitung von Kleinasien durch den

Balkan Iiis zu den östlichen Auslaufe! n

der Alpen und durch Siideuropa bis

Spanien. Die bei uns vorwiegend
angebaute \a:. austriaca stammt aus

Osteuropa.

Kaukauis-1-ichte (Picea orienlali.s)

Diese ziei liehe. feingliedrige Fichte
l \bb. 8) steht im Garten von Dr. med.
dem. Markoff «Im Gäuggeli». In
allen Teilen feiner als unsere einheimische

Flehte (Picea excelsa) mit spit-

In der Schau- und Lehrsammlung
des Nalurhistorischen und
Nationalparkmuseum in Ghur steht eine

prächtige nordische Tiergruppe. Anfiel
Eisbär, Vielfraß. Rentier, Moschusochse,

Eisfuchs, Berglemniing,
Seehund, Wolf und Elch sind auch die
Schnee-Eule, die Eiderente, der Tordalk

und der Papageientaucher
vertreten.

Die ganze Tiergruppe ist eine

Schenkung der laben des Sentner Bürgt

rs Töna Ransel, eines Bruders des

berühmten romanischen Dichters Beider

Ransel. Seine Heimat war eigentlich

Italien, denn die Ransel gehörten
zu den vielen Engadiner Auswande-

lern, die insbesondere in Italien ihre
Geschäfte gründeten und durch Fleiß.
Ausdauer und Geschicklichkeit zu

Wohlstand und Ansehen gelangten,
der Heimat aber die Treue hielten.
Während Beider Lansel sich um die

Erhaltung der romanischen Sprache
bemühte, liebte es sein Bruder Töna,
der Jagd obzuliegen und die weite
Welt kennen zu lernen. Im Sommer
und Herbst 1907 beteiligte er sich

sogar an den Jagdfahrten des norwegischen

Schiffes «Laura« in die Barent-

zer Krone, eignet sie sich sehr gut als

Park- und Zierbaum. Die Kronenspitze
ist voll behangen von nur j—8 cm langen

und etwa 2 cm dicken Zäpfchen.
Die sehr kurzen, nicht stechenden
Nadeln stehen rings um die Zwciglcin
und ergeben ein sehr dichtes Nadelkleid.

Die Kaukasus-Fichte stellt geringe
Ansprüche an Boden und Klima. Ihre
Heimat ist Keinasicn und der
Kaukasus. In den Ghurer Parkanlagen
zählt sie zu den selteneren Arten. Der
im Bilde vorgeführte Baum ist einer
der wenigen ödere vielleicht sogar dei

einzige seiner Art in Ghur.

see, nach Nowcja Semlia und nach

Grönland. Im Gebiet von Grönland
allein erlegte er 24 Tiere. Darunter
befanden sich 8 Eisbären, 2 Moschusochsen,

4 .Seehunde, 1 Klappmütze und
1 Schneehase. Einen Teil der Beute

brachte er nach Seilt, wo sie wohl ton
manchem Jagdkollegen mit Respekt
betrachtet wurde. Sie ist auch heute
noch sehenswert, denn an ihr können

wir alle jene speziellen Anpassungen
erkennen, die es warmblütigen Tieren

rmöglichcn, auf den waldlosen, weiten

Flächen der Arktis den langen
Wintern, den heftigen Schneestürmen

und der grimmigen Kälte zu trotzen.
Vor allein fällt auf, daß bei den

Säugern das Pelzwerk und bei den Vögeln
das Gefieder ungewöhnlich stark

ausgebildet ist. Sogar die Sohlen und
Zehen der Füße sind bei manchen Arten
behaart bzw. befiedert. Dicke Fettpolster

schützen besonders die bald im

Wasser, bald auf dem Lande sich

aufhaltenden Robben vor großer Kälte.

Der Seehund z. B. soll so wenig
Körperwärme nach außen abgeben, daß

das Eis, selbst wenn er stundenlang
darauf liegt, unter ihm nicht schmilzt.
Die Fettansammlungen sind zudem un¬

ci läßliche Nahrungsreserven für
Notzeiten. Der verhältnismäßig wenig felt-
spcichcrnde Eisfuchs hingegen hilft
sich über schlimme Zeiten hinweg,
indem er im Schnee Höhlungen anlegt
und darin Beute als Vorrat versorgt.
Viele nordische Tiere fallen auch durch
die kiininiei liehe Ausbildung
empfindlicher Körperteile auf (Bergmann-
sche Regel). Dies trifft z. B. zu für die
Ohren des Eisbärs, Eisfuchses. Vielfraß
und Mosctuisochsen sowie für die
Schwänze der mausähnlichen Rem

minge. Der Elch dagegen, der nur so

weit nach Norden vorgedrungen ist,
als Bäume wachsen, trägt verhältnismäßig

lange Eselsohren. Der Moschus-

ochsc. der Vielfraß und die Lemmingc
fallen zudem noch durch ihre
Kurzbeinigkeit auf. Eine weitere nicht zu

übersehende Erscheinung bei den meisten

dieser Tiere ist auch das

Überwiegen der weißen Farbe in ihrem
Haar- oder Federkleid. Eisbär und
Schneehase sind dauernd weiß, und das

Rentier und die I.emminge färben sich

im Winter ebenfalls weiß. Unter den
Eisfüchsen gibt es völlig weiße,
daneben aber auch bläuliche Tiere. Die
weiße Farbe spielt ferner im Gefieder

der Schnee-Eule und des .Schneehuhns

die Hauptrolle. Wir dürfen sie in diesen

Gegenden mit Recht als eigentliche
"Farnfarbe betrachten, macht sie doch

die Tiere auf den weiten Schneeflächen

nahezu unsichtbar.

4 öna Lansel (links)
auf dem Schiff «Laura»

Die nordische Tiergruppe
des Naturhistorischen und Nationalparkmuseums

in Ghur

Yon P. Alüüer-Schni'idcr
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